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Abstract

Die vorgelegte Arbeit ordnet sich innerhalb der Sozialwissenschaften 
in die Politikwissenschaft ebenso ein, wie in die Soziologie und die So-
zialpsychologie. Gegenstand ist die Untersuchung der Bedeutung der 
Arbeit für das menschliche Leben. Ziel ist es, aus der Bestimmung des 
Arbeitsbegriffs und seiner Bedeutung in verschiedenen Epochen und 
von unterschiedlichen Standpunkten aus zu erarbeiten, ob Arbeit tat-
sächlich die hervorragende Bedeutung für das menschliche Leben hat, 
die ihr heute oft zugeschrieben wird, oder ob der Arbeitsbegriff le-
diglich einer nicht begründbaren Überbewertung unterliegt und somit 
Arbeit keinen eigenen Wert für das Leben besitzt, sondern lediglich 
Mittel zu einem anderen Zweck ist, der auch auf andere Weise erfüllt 
werden könnte.

Zu Beginn werden nach einer kurzen Einführung in das Thema einige 
Begriffsbestimmungen durchgeführt, die sich auf die Verwendung der 
Begriffe im Kontext der Arbeit beziehen.

Im historischen Teil erfolgen die Erforschung des Arbeitsbegriffs und 
seine Wandlung in den verschiedenen Epochen von der Antike bis zur 
Jetztzeit. Dieser Abriss über die Entwicklung des Arbeitsbegriffs be-
schäftigt sich mit den die Bedeutung bestimmenden Dogmen der je-
weiligen Epochen.

Ergänzend wird der Begriff Arbeit und seine Bedeutung bei verschie-
denen, ausgewählten Autoren betrachtet. Beschrieben wird die Be-
deutung der Arbeit in der Gesellschaftsutopie, als Begründung von 
Eigentum, als Ursache des Volkswohlstandes, als Wertschöpfung, als 
Berufung, als Mittel der Revolution, als Teil der Trias des tätigen Le-
bens und als Tätigkeit des Geldverdienens.

Der historische Teil schließt den Kreis zu Aristoteles, der Arbeit an 
sich, als Tätigkeit ansieht, die eines Bürgers Athens unwürdig ist.

Der darauf folgende sozialpsychologische Teil betrachtet den Arbeits-
begriffs unter dem gesellschaftlichen Phänomen der Arbeitslosigkeit 
an Hand von empirischen Untersuchungen über Arbeitslosigkeit und 
Arbeit.



Die Betrachtung des Arbeitsbegriffs im Rahmen der Wirtschaftsethik 
eröffnet den Weg zur Bearbeitung im soziologischen Teil, im Rahmen 
der Philosophie der Sozialwissenschaften und zur Einordnung des Ar-
beitsbegriffs in das Gesellschaftsge� echt

Den letzten Teil bilden meine Folgerungen und die Beantwortung der 
Fragen nach dem Sinn von Arbeit und der Bedeutung der Arbeit für 
das menschliche Leben.
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Kapitel I
Über die Bedeutung der Arbeit 
für das menschliche Leben

Eingefügt in die Gesellschaft und gespiegelt in der Politik der west-
lichen Regierungen, bietet sich am Beginn des 21. Jahrhunderts ein 
Bild, das glauben machen könnte, die Arbeit sei der Sinn menschlichen 
Lebens und verfüge über eine ihr immanente Bedeutung, die sie weit 
über allen anderen menschlichen Tätigkeiten hinaushebe. In den mo-
dernen Industriestaaten erscheint es, als sei der eigentliche Sinn des 
menschlichen Lebens die Arbeit.

Arbeit ist schon immer ein wichtiger Teil der Lebensaufgabe gewesen, 
weil wir Menschen die Früchte des Lebens nicht wie die Vögel genie-
ßen können. (Sie sähen nicht, sie ernten nicht und der Herr ernährt sie 
doch!).1 Wir Menschen benötigen unseren Verstand und unsere Arbeit, 
um auf dem an sich feindlichen Planeten Erde überleben zu können. 
Es sei denn, wir fänden einen Weg, die Arbeit von anderen, z.B. Ma-
schinen, machen zu lassen. Ohne Arbeit, im weitesten Sinn, wird die 
Menschheit auch zukünftig nicht überleben.

In der derzeitigen „Arbeitsgesellschaft“ sind die meisten Menschen ge-
zwungen, ihren Lebensunterhalt mit Arbeit zu verdienen. Dabei wird 
der Begriff Arbeit äußerst umfassend und in allen Lebensbereichen ge-
braucht, so dass sich neben der Kernfrage eine begleitende Frage er-
gibt: Besteht die Bedeutung von Arbeit lediglich in einem in� ationären 
Gebrauch des Begriffs oder ist er wirklich so bedeutungsvoll, wie er 
empfunden wird, und eignet Arbeit an sich, dem menschlichen Leben 
einen Sinn zu geben?

Immerhin sprechen auch die Menschen von ihrer Arbeit, die nicht ge-
zwungen sind, ihren Lebensunterhalt mit Arbeit zu erwirtschaften.

Wenn Menschen arbeitslos werden, haben sie oft keinen sehnlicheren 
Wunsch, als den, wieder arbeiten gehen zu dürfen, und haben oft auch 
kein anderes Lebensthema mehr.

1 Bergpredigt
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Hannah Arendt  hat bereits 1971 in Ihrem Buch „Vita  activa“ Ansätze 
für eine Wandlung unserer modernen Gesellschaften von „Arbeitsge-
sellschaften zu Konsumgesellschaften beschrieben.“2 Folgt man ihrer 
These, so wäre Arbeit lediglich ein Mittel zum Zweck, und der Zweck 
wäre der Konsum.

Andere bemühen den Begriff der Informationsgesellschaft, und wie-
der andere sehen die Dienstleistungsgesellschaft als den Ausweg aus 
der Arbeitsgesellschaft, der die Arbeit ausgeht. Dies könnten die Vor-
boten für die Wandlung der Arbeitsgesellschaft und einen erneuten 
Wertewandel sein, nachdem die industrielle Revolution und die Infor-
mationsgesellschaft ausgedient haben. Aber was wird dann aus der 
Arbeit?

Es soll manchen Dichter geben,
der muss dichten um zu leben,
ist das immer so, mit Nichten,
manche leben um zu dichten.

Diese Volksweisheit teilt bereits in diejenigen, die Arbeit als den Sinn 
des Lebens erleben, und diejenigen, die in ihr eine sinnvolle Tätigkeit 
für den Lebensunterhalt erkennen.

Soziologisch betrachtet, wirkt der moderne Arbeitsbegriff als umfas-
sende Beschreibung für individuelles und soziales Handeln. Bestimmt 
die Gesellschaft noch den Wert der Arbeit, oder bestimmt die Arbeit 
den Wert der Gesellschaft bzw. ihrer Mitglieder? Sind es die individu-
ellen Wünsche oder die gesellschaftlichen Anforderungen, die Men-
schen handeln lassen? Ist es möglich, ein eigenständiges Selbst durch 
die Arbeit zu entwickeln, oder sind wir alle nur die Marionetten des 
großen Drahtziehers im Hintergrund? Welche Bedeutung hat die Ar-
beit tatsächlich für das Leben des Menschen allgemein und besonders 
für die Menschen im 21. Jahrhundert?

Arbeit, an sich, ist keine Sinn gebende Tätigkeit des Menschen.
Menschen können ihrer, oder der Arbeit allgemein, aber ei-
nen Sinn beilegen.
Arbeit ist ein Mittel zum Zweck, das in modernen Gesell-
schaften den Konsum ermöglicht, auf den allein es den Men-
schen ankommt.

2 Arendt , Hannah, Vita  activa, Pieper, München (1998), S. 159f

—
—

—
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Arbeit ist eine Möglichkeit, eigene Interessen zu verfolgen 
und eigene Ziele zu verwirklichen.
Arbeit befriedigt ein natürliches Bedürfnis des Menschen 
nach sinnvollem Tun.
Arbeitslosigkeit bedeutet nicht den Ausschluss vom Konsum, 
sondern vielmehr den Ausschluss aus der Gemeinschaft.
Arbeit ist nur etwas für Menschen, die ihren Lebensunterhalt 
verdienen müssen.
Die Bedeutung der Arbeit für das menschliche Leben ist maß-
los überbewertet.
Arbeit ist das Leben selbst.
Arbeit ist ein Tun, das der Mensch schon viel zu lange erträgt 
und das beendet werden muss, damit sich die Menschen auf 
den eigentlichen Sinn ihres Lebens besinnen können.

Diese Thesen erscheinen auf den ersten Blick und einzeln betrach-
tet, jede für sich wahr zu sein. Welche davon am Ende sich behaup-
ten werden, also vorläu� g bestätigt werden können, wird die nachfol-
gende Arbeit zeigen.

1 Begriffsvereinbarungen
Zu Beginn sollen einige Begriffsvereinbarungen getroffen werden. Die 
Vielzahl der soziologischen, psychologischen, politischen und philoso-
phischen Schulen und Richtungen erschwerten es häu� g, auf einheit-
liche De� nitionen zurückzugreifen. Deshalb sollen die verwendeten 
Begriffe hier für diese Arbeit bestimmt werden.

1.1 Zum Begriff des Lebens

Leben wird anschaulich und gefühlsmäßig seit frühesten Zeiten darin 
erblickt, worin sich die Welt der Organismen, also der P� anzen, Tiere 
und Menschen, von der übrigen Wirklichkeit unterscheidet. Zu den 
biologisch betrachteten wesentlichen Unterschieden zur übrigen Welt 
gehört die Fähigkeit der Fortp� anzung. Auf dieser Grundlage hat sich 
eine Reihe von Sonderbedeutungen von Leben entwickelt, die hier 
nicht erörtert werden sollen. Vorgestellt wird lediglich die Eingren-
zung der nachfolgend notwendigen Bedeutungen.

Im naturwissenschaftlich biologischen Sinn ist Leben gleichbedeutend 
mit organischem Geschehen. Dies unterscheidet sich nach E. S. Rus-

—

—

—

—

—

—
—
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sel 3 grundsätzlich von anorganischem Geschehen durch seine Gerich-
tetheit und im Besonderen durch die Fähigkeit der Beendigung des 
Aktes, mit dem Erreichen des Zieles des Aktes. Weiterhin durch die Be-
harrlichkeit des Tuns bei dem Nichterreichen des Zieles und durch die 
Variationsmöglichkeit der Methoden oder durch die Kombinierfähig-
keit von Variationen bei einem Nichterreichen. Dabei wird stereotypes 
Verhalten als Einstellung auf das Normale und adaptives Verhalten als 
die Einstellung auf das Ungewohnte betrachtet.

Es gibt eine Reihe von Versuchen, das Problem des Lebendigen mit 
Hilfe des aristotelischen Entelechiebegriffs zu lösen. Das bedeutet, 
dass es sich beim Leben um etwas handelt, was sein Ziel in sich selbst 
hat. Entelechie  ist danach die Form, die sich im Stoff verwirklicht, und 
bezeichnet das aktive Prinzip, welches das Mögliche erst zum Wirk-
lichen macht und es zur Vollendung seines Daseins bringt. Aber sie 
wird auch als aktuelle Betätigung verstanden und von Aristoteles dann 
Energie genannt.

Vital ist abgeleitet von dem lateinischen Begriff Vita, und das heißt Le-
ben.

Der Vitalismus bezeichnet dabei eine Auffassung des organischen Le-
bens, in deren Mittelpunkt die Annahme einer besonderen Lebens-
kraft steht, von deren Wirken die Lebenserscheinungen abhängig sein 
sollen. Driesch benutzte im 20. Jahrhundert die Vorstellung von ei-
ner prospektiven Potenz der Embryonen und nimmt dabei einen nicht 
physikalisch, sondern unräumlich, teleologisch wirkenden Faktor an, 
den er ebenfalls Entelechie nennt.4 Damit verneint er eine kausal-me-
chanische Erklärbarkeit der Lebenserscheinungen und behauptet ihre 
Planmäßigkeit, Zielstrebigkeit und Eigengesetzlichkeit.

Die, kurz dargestellte, biologistische Position könnte ein Schlüssel zur 
Beantwortung der aufgeworfenen Fragestellung sein, wenn angenom-
men werden kann, dass es sich bei der

Arbeit um ein aus den vorgestellten Ansätzen heraus natürliches Be-
dürfnis des Menschen nach Aktivität und deshalb nach Arbeit, als ziel-
gerichteter Aktivität handelt.

3 vgl. Russell, E.S., The Directiveness of Organic Activities, Cambridge 1945 
4 vgl. Driesch, H., Philosophie des Organischen, 1909
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In einer Welt, die es unmöglich macht, von den Früchten der Natur zu 
leben, ohne sie zu bearbeiten, erfährt der Begriff Arbeit eine lebens-
erhaltende Bedeutung. Arbeit wird somit zur Grundlage des Lebens 
in einer Industriegesellschaft. An Hunger stirbt nur, wer keine Arbeit 
hat, und in einer solchen Situation hilft die Arbeit der anderen, also 
der Solidargemeinschaft, den Hungertod zu verhindern. Wäre der ein-
zige Sinn des Lebens dessen Erhaltung, dann wäre dieser mit dem Be-
zug von Arbeitslosengeld und Sozialhilfe bereits erfüllt. Es muss also 
etwas darüber Stehendes geben, was zur Betrachtung des Lebens im 
metaphysischen oder systemischen Sinn führt. Allein die Übersetzung 
des von Marx benutzten Begriffs der Proletarier (Kindermacher) be-
deutet einen biologistischen Zusammenhang mit der Fortp� anzungs-
möglichkeit es Menschen und dem Erzeugen neuer Arbeitskräfte.

Im metaphysischen Sinn wird nach dem Sinn, dem Wert und dem 
Zweck des Lebens überhaupt gefragt und aus den vorhandenen welt-
anschaulichen Grundvoraussetzungen heraus geantwortet.

Unterschieden werden zwei Hauptrichtungen des Denkens, die Exi-
stenzphilosophie und der Existentialismus. Die eine geht von der Exi-
stenz Gottes aus und wird von G. Marcel und F. Ebner vertreten. Dem 
steht die vorherrschende Existenzphilosophie gegenüber, die sich ih-
rerseits wieder in drei verschiedenen Gestalten zeigt.

Die Existenzial-Ontologie  Heideggers  fragt nach dem Sinn des Seins.

Die Existenzerhellung Karl Jaspers , die diese Frage als unmöglich ab-
lehnt, konzentriert sich auf die Erhellung der Seinsweise der mensch-
lichen Existenz und ihrer Bezüge zur (göttlichen) Transzendenz .

Der Existentialismus Jean-Paul Sartres  schließlich, der erst diese Be-
zeichnung prägte, hat Heideggers  Einsichten zu einer subjektivi-
stischen Metaphysik umgebildet.

Basiert die Arbeit also auf der Lebensangst und stellt sie deshalb einen 
Teil des Sinns des Lebens dar, weil sie dieser Angst entgegenwirkt? Ist 
Arbeit gleichbedeutend mit dem Besorgen der Lebensaufgabe und ist 
sie, die Arbeit, nicht auch ein Teil der Fürsorge für das Selbst und die 
anderen im näheren Umfeld, die Familie?
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So könnte das Gerichtetsein der Arbeit, aber auch das Verfehlen ih-
rer Ziele und damit ihrer Werte von grundlegender Bedeutung für die 
Kombination von Arbeit und Leben sein.

Psychologisch gesehen ist das Leben charakterisiert durch seine natür-
liche Geordnetheit. Die moderne Gestaltpsychologie lehnt daher so-
wohl die kausal-mechanische als auch die vitalistische Erklärung des 
Lebendigen ab, weil beide Theorien vom Grundsatz der Unordnung 
des Natürlichen ausgehen, die erst durch die Einwirkung besonderer 
Kräfte, wie beispielsweise Entelechien oder Vitalfaktoren zu einer Ord-
nung beziehungsweise zu einem funktionierenden Organismus umge-
staltet werden müssen. Eines dieser Gestaltungsmittel könnte die Ar-
beit sein, die dem Leben Zielgerichtetheit und Ordnung gibt und die 
Gesellschaft in einen funktionierenden Organismus umgestaltet.

Unter der Prämisse der psychologischen Sichtweise des Lebens als ge-
ordnetes Dasein lässt sich am ehesten die Vielzahl der Dimensionen 
des Begriffs Arbeit einordnen. Dennoch bedarf die eigentliche Begriffs-
bestimmung von Arbeit eines eigenen Abschnitts in dieser Arbeit. Wie 
auch immer, Arbeit scheint dem Leben etwas Gerichtetes, Geordnetes 
zu geben und scheint aus dieser Perspektive geradezu als Sinn geben-
des Element einen Beweis für die Arbeit als Sinn für das menschliche 
Leben begründen zu können.

Geschichtlich-kulturell bedeutet Leben im Sinne von „geistigem Le-
ben“ das Vorhandensein und Wirken von Ideen und Sinngehalten im 
Denken und Tun durch die Weltgeschichte hindurch. Besonders wich-
tig sind hier alle Übertragungen des naturwissenschaftlichen Lebens-
begriffes auf die geistig-geschichtlichen Sachverhalte, besonders auch 
auf den Staat und damit auf die Gesellschaft und auf dem Weg über 
die Gesellschaft hin zu Sinn gebender Arbeit.

Unter diesem Aspekt sollen auch gesellschaftspolitisch relevante Aus-
sagen, wie beispielsweise die gesellschaftlichen De� nitionen von Ar-
beit eingeführt werden.

Biographisch betrachtet ist das Leben eines Menschen dessen gesamtes 
leiblich-seelisch-geistiges Werden, Wirken und Schicksal in der Welt, 
von der Geburt bis zum Tode, wobei innenbiographisch noch Fragen 
nach dem Sinn, Re� exionen nach dem persönlichen Sein und über den 
Tod hinzukommen. Betrachtet man die Breite menschlichen Tuns und 
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Handelns, die Arbeit im menschlichen Leben einnimmt, dann gibt die 
Verknüpfung mit der Forderung nach der Re� exion einen weiteren 
Ansatzpunkt für den Sinngehalt der Arbeit im menschlichen Wesen 
und Sein.

Diesem Ansatz kommt unter der Betrachtung der Selbstimagination 
eine besondere Bedeutung zu, denn Menschen sind primär Wesen, die 
aus einem individuellen Selbstbild heraus agieren und sich selbst in 
den sozialen Kontext, in dem sie leben, einordnen.

Es wird zu untersuchen sein, wie sich der Begriff Arbeit in diese unter-
schiedlichen Lebensraster einfügen lassen wird. Doch zunächst ergibt 
sich die Frage nach dem Sein, der dann die Frage nach dem Sinn folgt.

1.2 Zum Begriff des Seins

Sein bedeutet zunächst Dasein im Sinn der Existenz von etwas. Es wird 
verstanden, als In-der-Welt-Sein, als gegeben oder geworfen Sein, dass 
sich Ausdruck in dem Satz: “Ich bin.”, verschafft.

Zu unterscheiden sind das reale Sein und das ideale Sein. Reales Sein 
wird oft als Existenz bezeichnet und weist damit darauf hin, dass et-
was real existiert. Ideales Sein hingegen wird oft als Essentia  bzw. Es-
senz  dargestellt, was das Wesen eines Seins einschließt. Reales Sein 
wird also für Dinge, Geschehnisse, Personen, Taten und somit für all 
das eingesetzt, was Realität besitzt. Realität ist raumzeitlich und indi-
viduell und damit einzig.

Arbeit könnte nach dieser De� nition zu den Taten des Menschen gehö-
ren, die für das Sein bezeichnend sind, die raumzeitlich erfasst werden 
können und beobachtbar und damit wahrnehmbar sind. In Abwand-
lung des Descartschen Satzes: „Ich denke, also bin ich!“, könnte man 
sagen: „ Ich arbeite, also bin ich!“

Ideales Sein hingegen ist zeitlos und entbehrt mit der Zeitlichkeit auch 
der Wirklichkeit und Erfahrbarkeit und ist deshalb auch nie als Ein-
zelfall erlebbar. Ideales Sein besitzt die Werte, die Ideen, die mathe-
matischen und die logischen Begriffe. Diese Auffassung schließt die 
Arbeit als Sein im Sinn des realen Seins aus. Andererseits trifft die Ar-
beitsethik, beispielsweise die sozialistische Arbeitsethik: „Arbeit ist 
das erste Bedürfnis des Menschen“ genau in diesen Bereich hinein und 
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könnte deshalb durchaus einen Anhaltspunkt für das Sein des Men-
schen durch seine Arbeit darstellen.

1.3 Zum Begriff des Sinns

Der Sinn ist der Wert und die Bedeutung, die eine Sache oder ein Er-
lebnis für einen Menschen hat. Der Sinn wird unterschieden von dem 
Wesen, das eine Sache hat, ihr also innewohnt. Der Sinn wird einer 
Sache vom Menschen beigelegt und gehört deshalb nicht zur Sache 
selbst. Deshalb kann eine Sache für den einen Menschen sinnvoll sein, 
während sie für den anderen sinnlos erscheint, und sie kann heute für 
einen Menschen sinnvoll sein und im Zeitverlauf für ihn sinnlos wer-
den. Arbeit wäre ein Gegenstand, der sich der Sinnforschung anbietet, 
wenn nämlich dem Begriff Arbeit durch die Gesellschaft der moder-
nen Industriestaaten ein absoluter Sinn beigelegt worden ist oder wird. 
Ein Verfahren zur Erforschung des Sinns, den jemand einem Worte, ei-
ner Geste oder einer Handlung beilegt, ist das Verstehen. Der Sinnge-
halt, den eine Sache durch die Beilegung eines Sinns erhält, oder der in 
ihr als immanent entdeckt wird, setzt einen Sinn verleihenden Akt vo-
raus, durch den der Mensch die Sache in Beziehung zu seinem Mikro-
kosmos bringt. Durch diesen Akt erhält die Sache zugleich einen Wert 
und erhöht dadurch die Qualität des Sinns. Der Wert des Sinns aber 
ist wiederum abhängig von der Wertrangordnung, der Ethik des Indi-
viduums. Der Wert, der einer Sache beigelegt werden kann, hängt da-
bei von dem Wesen der Sache ab, ist dabei aber unabhängig vom Gü-
terwert der Sache. So kann ein sonst völlig wertloser Gegenstand den 
denkbar höchsten Sinn besitzen.

1.4 Zum Begriff der Arbeit

Arbeit wird weitgehend als ethisches Problem verstanden. Eine Person 
setzt sich ein (Einsatz), wendet Kraft auf (Aufwand) und gibt ihre En-
ergie dran (Drangeben). Die Arbeit will vollbracht sein, geschafft sein, 
sie ringt dem Gegenstand das Erstrebte erst ab, zwingt es ihm auf und 
überwindet damit nicht nur den Widerstand der Sache. Die Tendenz 
des Menschen geht dahin, über die Arbeit hinauszuwachsen, und Herr 
über sie zu werden. In seiner Arbeit erfährt der Mensch sowohl sich 
selbst, als auch die Sache. Sich selbst erlebt er in der Spontanität ein-
gesetzter physischer und geistiger Energie und die Sache in ihrem Wi-
derstand dagegen. Beides ist Realitätserfahrung und unaufhebbar mit-
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einander verbunden. Im Sinne der Soziologie ist ein Arbeiter jemand, 
der gegen Entlohnung für einen anderen, den Unternehmer oder Ar-
beitgeber, arbeitet. Seit Marx  ist der Arbeiter zum Gegenstand leiden-
schaftlicher Auseinandersetzungen geworden. Karl Marx schuf den 
Begriff des Proletariers, also des Arbeiters, der ohne Besitz ist und des-
halb gezwungen ist, seine Arbeitskraft zum Marktpreis, also auch zu 
ungünstigen Bedingungen, zu verkaufen, um nicht zu verhungern.5

Das Arbeitsethos ist ein der menschlichen Arbeit zugeschriebener sitt-
licher Wert, der unabhängig von ihrem Zweck ist. Der Begriff taucht 
allerdings vorzugsweise dort auf, wo der Sinn der Arbeit als eine Ge-
meinschaftsfunktion bedroht ist. Es wird dann versucht, den Sinn der 
Arbeit durch die Betonung des Arbeitsethos wiederherzustellen. Bei-
spielsweise in Diktaturen durch Verleihung des Titels „Held der Ar-
beit“6. Auch die Unterbewertung der geistigen und künstlerischen 
Arbeit in der kapitalistisch-technischen Gesellschaft soll durch den 
Hinweis auf das Arbeitsethos kompensiert werden. Im außerchrist-
lichen Raum ist der Begriff Arbeitsethos unbekannt. Dort gilt die Ar-
beit, wenn nicht als Fluch, so doch als das, was das Leben zur Last 
macht und den Menschen hindert, sich um sich selbst und um sein 
Seelenheil zu kümmern. Nach chinesischer Auffassung ist der am kul-
tiviertesten, der auf die klügste und überlegenste Weise müßig zu ge-
hen versteht. „Man emp� ndet bei uns einen geradezu weltanschau-
lichen Widerspruch zwischen anstrengender Tätigkeit und Weisheit. 

„Der Weise ist nie in Schaffenshast, und der Hastige ist niemals wei-
se“.7

Entscheidend geprägt ist der Arbeitsbegriff auch durch die Abgren-
zung in verschiedenen Sprachen. So gibt es im Deutschen den Begriff 
der Arbeit als vom Verb „arbeiten“ abgeleitetes Hauptwort, während 
das Werk als eigentliches Hauptwort existiert. Während das Werk 
schon immer das Ergebnis der handwerklichen Tätigkeit bezeichnet, 
ist es erst in der neueren Entwicklung der Sprache möglich, mit dem 
Begriff Arbeit das Ergebnis des Arbeitens zu bezeichnen.“8 Aus dieser 
Trennung, bis in die Moderne  hinein, lässt sich ableiten, dass Arbeit 
bis in die Neuzeit hinein geringer geschätzt worden ist als das Werk 

5 vgl. Marx , K. Die entfremdete Arbeit. In: Ökonomisch-philosophische Ma-
nuskripte (1844)

6 Titel der ehemaligen DDR für besondere Leistungen
7 vgl. Lin Yutang, Weisheit des lächelnden Lebens (1949)
8 Arendt , Hannah, Vita  activa, 1971, S. 99 f
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des Handwerkers, des Homo faber , was nicht durch arbeiten, sondern 
durch werken entsteht.

1.5 Einordnung des Arbeitsbegriffs

Wie diese kurze Begriffsbestimmung zeigt, be� ndet sich der Sinn der 
Arbeit für das menschliche Leben auf den Graden zwischen den Be-
griffen, so dass der komplexe Begriff darauf eingeordnet wird, ohne 
dabei in einen der Begriffe hineinzurutschen und in seiner Bedeutung 
unterzugehen. Denn Arbeit ist ein beweglicher Begriff, dem ein sich 
ständig wandelbarer Sinn beigegeben sein kann.

Dabei ist der Wert der Arbeit von Kulturen offensichtlich ebenso ab-
hängig wie von politischen oder religiösen Richtungen oder Wirt-
schaftssystemen.

Darüber hinaus steht zu erwarten, dass der Arbeitsbegriff in seinem 
Sinngehalt auch über die Epochen hinweg einem stetigen Wandel un-
terworfen war und sein wird. Die Aufgabe wird also sein, dem Arbeits-
begriff, in einem Sinn verleihenden Akt, einen möglichst allgemein gül-
tigen Sinn und damit einen Wert beizulegen oder die Wesenheit der 
Arbeit und darin ihren Sinn für das menschliche Leben zu erkennen.

Es ist keine Vorwegnahme, bereits an dieser Stelle zu erwähnen, dass 
es bis hin zur Neuzeit wesentliche Standesunterschiede zwischen den 
Menschen gab und gibt, die verschiedene

Tätigkeiten ausüben. So wurden Maler in der Geschichte sehr viel mehr 
geachtet, weil sie ihren Dienst um der Sache Willen betrieben, wäh-
rend Bildhauer immer so eingeschätzt wurden, dass sie ihre Tätigkeit 
wegen der Notwendigkeit der Befriedigung körperlicher Bedürfnisse 
ausübten, da sie ja gleichzeitig Steinmetze sind.

Soll also dem Begriff Arbeit ein oben angedeuteter Sinn beigeordnet 
werden, dann kann es sich vermutlich nur um eine Entwicklung jün-
geren Datums handeln, also eine Entwicklung in der Moderne , die 
der Arbeit eine Bedeutung in der industriellen Gesellschaft zuweist, 
der unter der volkstümlichen Wendung “Arbeit adelt” seine höchste 
Schätzung erfährt. Die eingangs kurz geschilderten Begriffsverwen-
dungen scheinen eine solche Entwicklung zu bestätigen, wäre da nicht 
der Verdacht der in� ationären Benutzung des Arbeitsbegriffs.
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1.6 Arbeit als philosophischer Grundbegriff

Betrachtet man Arbeit als philosophischen Begriff, dann fällt es schwer, 
den Begriff als wissenschaftlichen Terminus zu verstehen. Vielmehr 
handelt es sich bei dem Wort Arbeit um einen umgangssprachlichen 
Ausdruck, dessen Bedeutung außerordentlich wechselhaft ist. Bis heute 
wird der Begriff sehr schwankend benutzt und ist häu� g heftig umstrit-
ten und wortpolitisch umkämpft. Obwohl Arbeit eine der elementaren 
Handlungsweisen des Menschen bezeichnet, sind der Verständlichkeit 
anscheinend doch immer wieder Grenzen gesetzt. Der dem Begriff ei-
gentümliche Unbestimmtheitshorizont erscheint als Einschränkung 
dafür, nach den klassischen Verfahren der De� nition oder der Be-
griffsanalyse vorzugehen. Als Grundbedingung des menschlichen Le-
bens bildet Arbeit in gewisser Weise sogar die Voraussetzung und das 
Fundament für alle menschlichen Kulturhervorbringungen wie Spra-
che, Gesellschaft, Kunst, Religion und andere kulturelle Leistungen. 
Die bisherigen Versuche, zu einer einsichtigen begrif� ichen Ordnung 
zu gelangen, haben wenig Klarheit gebracht. Dies mag zum Teil da-
ran liegen, dass der Begriff, erst im Wandel, von der ruhenden zur 
modernen, von der agrarisch - handwerklichen, zur industriell - tech-
nischen Gesellschaft, im 17. und 18. Jahrhundert, in die Systematik 
der Philosophie aufgenommen worden ist. Zum anderen mag diese 
Schwierigkeit darin begründet liegen, dass dem Begriff Arbeit ein ge-
wisser Fundierungscharakter zu Grunde liegt, weil wir dieses Wort für 
die Bezeichnung elementarer menschlicher Lebens- und Kulturhand-
lungen gebrauchen können und müssen. Die natürliche Sprache bie-
tet der begrif� ichen Explikation  Unterscheidungen an, die das Bedeu-
tungsziel des Wortes in einem ersten Zugriff aufschließen. Durch den 
vorphilosophischen und vorwissenschaftlichen Gebrauch erschließt 
der Begriff die durch Arbeit gekennzeichnete Situation des Menschen 
in der Welt. In fast allen europäischen Kultursprachen hat Arbeit zwei 
oder mehr Bedeutungen. Vergleichbar sind dem deutschen „arbeiten“ 
und „werken“ das englische „labour“ und „work“, das französische 

„travailler“ und „ouvrer“ oder das italienische „laborare“ und „face-
re“ bzw. „fabricari“. Diesen Wörtern lassen sich zwei Grundbegriffe 
zuordnen: Arbeit als Mühe, Qual, Last und Not oder als Leistung und 
Werk. Im deutschen Sprachgebrauch überwiegt die negative Bedeu-
tung, weil das deutsche Wort Arbeit auf das germanische Arbe - gleich 
Knecht - zurückgeht. Philosophisch betrachtet darf man sagen, dass 
das Wort sowohl einen Prädikator für menschliches Handeln als auch 
für menschliches Leiden darstellt. Arbeit ist nicht reines, noch schlecht-
hin freies Handeln, sondern abhängig von Natur und natürlicher Be-
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dürftigkeit des Menschen. Die geschichtlichen Herrschafts- und Ge-
sellschaftsverhältnisse haben das negative Bedeutungsspektrum um 
das Element Zwang erweitert. Arbeit ist demnach die Vermittlung 
zwischen Mensch und Natur und ein gesellschaftlich-geschichtliches 
situiertes Handeln. Also lässt sich der gegenwärtige Sprachgebrauch 
nicht ohne weiteres auf frühere Epochen übertragen.

In mythisch-dichterischer Sprache wird Arbeit ursprünglich als Affekt-
wort und Ausdruck für Not und Mühsal gebraucht. Damit steht der 
Begriff für alles, was dem Menschen in einer nicht mehr heilen Welt 
widerfährt und widerfahren kann. Im Rahmen der Entwicklung zu Sy-
stemen zweckrationalen, theoretisch begründeten und methodisch an-
geleiteten Handelns tritt neben den Widerfahrnischarakter der Hand-
lungscharakter. Damit tritt die aktive Bedeutung einer bejahten und 
gewollten Anstrengung zur Realisierung von Zwecken stärker hervor. 
Arbeit entwickelt sich aus einem Affekt- zu einem Normalwort. Mit 
dieser Entwicklung geht das Wort nun auch in die Sprache der Wis-
senschaften und der Philosophie ein. In der Neuzeit verliert sich der 
Widerfahrnischarakter des Wortes. Arbeit wird zu einer Bezeichnung 
für menschliches Tätigsein, zu einem reinen Handlungsprädikator.

„In fachsprachlicher Verwendung tritt Arbeit in verschiedenen Diszi-
plinen der Natur- und Sozialwissenschaften auf. Hier ist die Bedeutung 
durch den systematischen Kontext der jeweiligen Wissenschaft festge-
legt. Dadurch wird das aus der Umgangssprache stammende Wort, zu 
einem fachwissenschaftlichen Terminus mit genauer Verwendungsre-
gel normiert.“9

Die Darstellung des Begriffs Arbeit in den Disziplinen Physik, Wirt-
schaftswissenschaften, Physiologie, Soziologie, Psychologie, Pädago-
gik, Arbeitswissenschaft und anderen kann an dieser Stelle unterbleiben. 
Sie stehen für die Variationsbreite der terminologischen Verwendung 
in den Einzelwissenschaften. Die Mehrdeutigkeit bleibt dabei unpro-
blematisch, solange der Begriff innerhalb eines explizit vereinbarten 
terminologischen Systems streng de� niert und dadurch in seinem Ver-
wendungsbereich begrenzt ist. Zum Problem wird die Mehrdeutigkeit 
erst dann, wenn die Grenzen durch Verabsolutierung der Sprache ei-
ner Wissenschaft und durch dogmatischen Gebrauch der Deutung be-

9 Krings H., Baumgartner H.M., Wild Ch., (Hrsg.), Handbuch philosophi-
scher Grundbegriffe, München 1973 (S.126ff)


